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H
atte es unmittelbar nach der
 Befreiung Österreichs so ausge-
sehen, als würde die KPÖ einen

mitunter bestimmenden Einfluss auf die
künftige Entwicklung nehmen können,
wurde sie durch das für die Partei enttäu-
schende Ergebnis der Wahlen vom
25. November 1945 auf die Position  einer
Kleinpartei zurückgeworfen. Sie war
zwar auch in der von Leopold Figl gebil-
deten Konzentrationsregierung mit einem
Minister vertreten, de facto bestand
 jedoch bereits 1946/47 eine „Große
 Koalition“, welche die Weichen in Rich-
tung Westorientierung, kapitalis tische
 Restauration und Antikommunismus
stellte. Vor diesem Hintergrund entwickel-
te die KPÖ ihre Politik im Spannungsfeld
von Regierung und Opposition. Sie lavier-
te zwischen ihrer Rolle als „kons truktiver
Staatspartei“ und einer Konfrontation mit
den beiden Großparteien.

Propagandistisch wurde 1946/47 vor
allem an die angespannte Wirtschafts-
und Ernährungslage und an die sozialen
Probleme der Bevölkerung angeknüpft.
Im Frühjahr 1946 führte die Lebens -
mittelknappheit zu regelrechten Hungers -
nöten. Im Hungerwinter von November
1946 bis Februar 1947 weiteten sich die
Mangelerscheinungen zu einer tiefen
Wirtschaftskrise aus. Im Frühjahr und
Sommer 1946 kam es aus Protest gegen
die schlechte Ernährungslage zu sponta-
nen Arbeitsniederlegungen und Protest-
kundgebungen der ArbeiterInnenschaft,
ohne dass die KPÖ zu diesem Zeitpunkt
organisierend eingegriffen hätte. Sie be-
schränkte sich zunächst auf die Verab-
schiedung von Resolutionen in den Ge-
meindeausschüssen und Großbetrieben
und auf eine Kampagne gegen die
„Ernährungssabotage“ und „Hungerver-
schwörung“. Nichtsdestoweniger wurden
die spontanen Streiks von Kanzler Figl
nicht als „Ausfluß einer momentanen Er-
regung“, sondern als „Ergebnis einer sys -
tematischen Verhetzung und eine wohl-
organisierte Angelegenheit“ qualifiziert.1

Mit der Vertiefung der innenpoliti-
schen Polarisierung wurde die KPÖ im-
mer stärker zu einem organisierenden
und politisierenden Element der Protest-
bewegungen. Im November 1946 startete
die Partei eine Kampagne zur Durch-
führung von Neuwahlen, um auf diesem

Weg ihr Gewicht in der Regierung zu
stärken und einen prinzipiellen Kurs-
wechsel einleiten zu können.2 Um dieser
Forderung entsprechenden Nachdruck zu
verleihen, setzte die Partei verstärkt auf
außerparlamentarische Aktionen. Die
Steigerung der Proteste zu einer Massen-
bewegung bis hin zum Generalstreik
wurde nun zum wichtigsten politischen
Ziel der Partei. Die kommunistischen
AktivistInnen, GewerkschafterInnen und
BetriebsrätInnen waren fortan führend
an der „Hungerbewegung“ beteiligt und
organisierten Protestversammlungen, Pe-
titionen, Demonstrationen und Streiks
auf lokaler und betrieblicher Ebene. Am
10. Oktober 1946 traten die Steyr-Werke
in Oberösterreich wegen der unzurei-
chenden Ernährung und der niedrigen
Löhne in den Streik, am 14. Oktober 14
Betriebe im niederösterreichischen Ybbs -
tal wegen der Kürzung der Rationen.3

Allein in Niederösterreich beteiligten
sich 72 Betriebe an den als „Kalorien-
streiks“ bezeichneten Arbeitskämpfen.4

Vor allem von Frauen getragene Hunger-
demonstrationen in Notstandsgebieten
wie Wiener Neustadt am 24. Oktober, in
Graz am 13. November oder in Salzburg
und Hallein am 4. Dezember mobilisier-
ten mehrere tausend Menschen.5 Aber
auch in Städten und Gegenden, wo der
kommunistische Einfluss nicht aus-
schlaggebend war, wie etwa in Innsbruck
und Klagenfurt, fanden die Aktionen für
eine Verbesserung der Rationen und ge-
gen den Schwarzmarkthandel breite Re-
sonanz.6 Die dabei erhobenen Forderun-
gen bezogen sich auf die Lebensmittel -
lage, die Steuerpolitik und das Verhältnis
von Löhnen und Preisen. Verlangt wur-
den Lohnerhöhungen und ein genereller
Preisstopp, eine Halbierung der aus der
NS-Zeit stammenden Lohnsteuer sowie
eine Erhöhung der Kaloriensätze.

Spontane Demonstration

Im März und April 1947 folgte eine
neue Welle an Massendemonstrationen
und Streiks. Anfang März streikten meh-
rere Abteilungen der Alpine Donawitz,
nachdem im Lebensmittelaufruf die ver-
sprochene Kalorienzahl unterschritten
worden war. Am 10. und 14. März sowie
am 24. April 1947 traten in Wien mehre-
re Industriebetriebe wegen der Nicht -

erfüllung der Lebens mittelaufrufe für
 einige Stunden in den Streik.7 Mitte
März kam es „wegen der unerträglichen
Ernährungsverhältnisse“ in mehreren
niederösterreichischen  Orten – etwa in
Neunkirchen, Mödling, Hollabrunn und
Gmünd – zu Streiks und Demonstratio-
nen.8 Einen international beachteten
Höhepunkt erreichte diese Protestwelle
am 5. Mai 1947 mit der Demonstration
auf dem Wiener Ballhausplatz. Laut
 Angaben der KPÖ zogen 20.000 Arbei-
terInnen und Angestellte vor das Bun-
deskanzleramt und das Gebäude des Ge-
werkschaftsbundes in der benachbarten
Ebendorferstraße, um aufgrund der seit
Wochen nicht erfüllten Lebensmittelauf-
rufe gegen die schlechte Ernährungslage
und „die überall herrschende Misswirt-
schaft“ zu demonstrieren.9 Andere Quel-
len, wie etwa die  Wiener Zeitung als
 Regierungsblatt oder ein amerikanischer
Bericht, sprachen von 4.000 bis 5.000
Menschen, die sich am Ballhausplatz
versammelt hätten.10 Elf Demonstranten,
die über ein Baugerüst in das Bundes-
kanzleramt eingedrungen waren, wurden
zwar festgenommen, aber auf Wunsch
von Kanzler Figl gleich wieder freige -
lassen.11 „Unbegreiflicherweise“, wie
der Generalsekretär des Auswärtigen
Amts Heinrich Wildner in seinem Tage-
buch die Auffassung von Außenminister
Karl Gruber überliefert. Dieser soll zu
Wildner sowohl am Tag der Demonstra-
tion als auch einen Tag später „fort-
während“ gesagt haben, „man müsse bei
solchen Sachen sofort, gleich am
 Anfang, schießen, die Leute würden
dann gleich davonlaufen“.12

Diese erste große Massenkundgebung
der Zweiten Republik wurde in späteren
Darstellungen – sowohl in der Memoi-
ren- als auch in der Forschungsliteratur –
zum ersten „Putschversuch“ der KPÖ
hochstilisiert, zur Generalprobe für den
Oktoberstreik des Jahres 1950. So spricht
nicht nur der damalige Vizekanzler Adolf
Schärf (SPÖ) vom „Kommunis tenputsch
vom Mai 1947“,13 sondern auch die in
Oxford promovierte Historikerin und
heutige Professorin für internationale
Beziehungen Audrey Kurth Cronin von
einem „attempted communist putsch“.14

Demgegenüber führte die KPÖ ins Tref-
fen, dass die Aktionen „spontan entstan-
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koll der Sitzung einer Wiener Bezirks -
leitung vom 6. Mai 1947 zu lesen.19

„Internationale Aufrührer 
und Agenten“

Einen Tag nach der Kundgebung – am
6. Mai 1947 – traten in Wien und Umge-
bung 114 Betriebe in den Streik und for-
derten eine Lohnerhöhung, die Einhal-
tung der Lebensmittelaufrufe und die
Abschaffung der „Nazilohnsteuer“.20 Im
Tagesverlauf wurde jedoch von der KPÖ
beschlossen, spätestens am 7. Mai die
Arbeit wieder aufzunehmen. Dem lag die
Einschätzung zugrunde, dass es nicht ge-
lingen würde, eine kommunistisch domi-
nierte Bewegung ohne Unterstützung der
ÖGB- und SPÖ-Führung zu einer Mas-
senbewegung zu steigern. Noch an die-
sem Tag ließ der ÖGB verlautbaren, dass
„Streiks und Demonstrationen […] nur
auf ausdrückliche Anordnung des Ge-
werkschaftsbundes zu erfolgen“ hätten,
und verurteilte die Aktivitäten „unbeson-
nener Elemente“.21 Die Sorge der KPÖ-
Führung, dass die Partei bei Fortführung
der Streiks „in eine unhaltbare Situation
geraten würde“,22 belegt, dass die KPÖ
den richtigen Zeitpunkt für einen Gene-
ralstreik und eine politische Krise zum
Austritt aus der Regierung noch nicht ge-
kommen sah. Demgemäß hatten auch
Gottlieb Fiala, Franz Honner und Josef
Lauscher in ihren Reden vor dem Bun-
deskanzleramt mäßigend auf die Demon-
strantInnen eingewirkt.23 Der Wiener
Parteifunktionär Albert Hirsch berichtet
gar von einer Beratung, in der Honner
verpflichtet worden sei, die ArbeiterIn-
nen zur Rückkehr in die Betriebe zu be-
wegen, da die Partei über keine Perspek-
tive verfügt habe, was genau mit einer

stürmischen Massenaktion vor dem
Kanzleramt erreicht werden könne.24

 Fiala führte danach eine 15-köpfige De-
legation an, die von Figl und den zustän-
digen Ministern Josef Kraus (Land- und
Forstwirtschaft) und Otto Sagmeister
(Volkswirtschaft) empfangen wurde.25

An ihr nahmen auch der leitende ÖGB-
Sekretär Karl Flöttl und der Zentral -
sekretär der Metallarbeitergewerkschaft
Dominik Hummel (beide SPÖ) teil, was
die Legende von der kommunistisch „ge-
lenkten“ Aktion ebenso relativiert wie
die Tatsache, dass an der Spitze des
 Demonstrationszuges der Simmeringer
 ArbeiterInnen neben Hummel auch der
sozialdemokratische Gewerkschafts -
sekretär Sladek marschiert war.26

Zur Diskreditierung der Kundgebung
wurde nun „zum ersten Mal im großen
Stil mit dem Handwerkszeug des Anti-
kommunismus gearbeitet“, wie der Wirt-
schaftshistoriker Fritz Weber ein-
schätzt.27 In der zwei Tage später im
 Nationalrat stattfindenden Debatte
sprach der ÖVP-Politiker Lois Weinber-
ger von Demonstranten, „die Revolver in
der Tasche gehabt haben“ und „die in
Wirklichkeit Albaner, Griechen und Bul-
garen sind“.28 Auch Innenminister Oskar
Helmer bemühte sich einem sarkas -
tischen Heine-Vers aus „Krähwinkels
Schreckenstagen“ gerecht zu werden29

und versuchte die Demonstration mit
Hinweis auf sechs „eingeschleuste“ Aus-
länder, die festgenommen worden
 waren, als ferngelenkt darzustellen.30

 Eine Woche später musste Leopold Figl
im Ministerrat richtigstellen, dass am
Ballhausplatz keine Bulgaren anwesend
gewesen wären und die albanische Kolo-
nie insgesamt nur drei Mitglieder in
 Wien zähle. „Aber es gibt Staats -
angehörige, die Flüchtlinge sind und sich
als Albanesen bezeichnen“, so der Bun-
deskanzler zu seiner Rechtfertigung.31

Nichtsdestoweniger behauptete Karl
Gruber sechs Jahre später in seinem
 Erinnerungsbuch, dass am 5. Mai 1947
vor dem Ballhausplatz „ein paar hundert
internationale Aufrührer und Agenten“
unter der „aufgehetzten Arbeiterschaft
der Vorstadtfabriken“ zu finden gewesen
wären. In seiner Darstellung drangen auch
nicht elf, sondern gleich 80 Demons -
tranten in das Bundeskanzleramt ein.32

Der KPÖ hingegen erschien es als
größerer Skandal, dass die Regierung zur
Wiederherstellung der Ordnung Militär-
polizei bei der Interalliierten Militär-
kommandantur angefordert hatte.33 Ein
am 7. Mai 1947 im Nationalrat einge-
brachter Entschließungsantrag von Ernst

den“ und „in mustergültiger Disziplin
verlaufen“ seien. Sie seien damit „ein
Beweis politischer Reife und tiefen Ver-
antwortungsbewußtseins“ der Protestie-
renden, so Franz Honner.15 Ungeachtet
dessen, dass die KPÖ zu keinem Zeit-
punkt eine gewaltsame Machtübernahme
in Erwägung gezogen hat, geben auch
die KPÖ-internen und sowjetischen
Quellen Aufschluss darüber, dass es sich
am 5. Mai 1947 um eine spontane Initia-
tive unzufriedener ArbeiterInnen handel-
te, in deren Verlauf sich die KPÖ an die
Spitze setzte,16 und nicht um einen ge-
lenkten Kraftakt der Partei zur Erstür-
mung des Bundeskanzleramtes mithilfe
kommunistischer USIA-Arbeiter, wie
bei Rainer Leignitz in einem Beitrag
über die KPÖ in einem ÖVP-nahen Sam-
melband zu lesen ist.17 Alois Peter be-
richtete drei Tage nach den Ereignissen
in der Sitzung des Zentralkomitees der
KPÖ, dass sich die Demonstrationszüge
aus „den Wiener Betrieben [...] ohne un-
ser Zutun in Bewegung gesetzt“ hätten,
„bezeichnenderweise nicht in jenen Be-
zirken, wo wir russische Besatzungskräf-
te haben, sondern in jenen Bezirken, die
von Engländern und Franzosen besetzt
sind“, vor allem in der Simmeringer
Waggonfabrik (Simmering-Graz-Pau-
ker), einem verstaatlichten Betrieb, wo
die Bewegung am 5. Mai 1947 ihren
Ausgang nahm. Nachdem die Wiener
 ArbeiterInnenschaft zwei Jahre lang „ge-
duldig gelitten“ und „keine großen Aktio-
nen gemacht“ habe, sei es jetzt „spontan
zu einer Demonstration gekommen“,18 so
der Wiener Landessekretär. „Obwohl der
Zeitpunkt für eine Aktion noch nicht ge-
geben schien, ist dieselbe spontan zum
Ausbruch gekommen“, ist auch im Proto-

Hungerdemonstration am Wiener Ballhausplatz am 5. Mai 1947.
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45.000 ArbeiterInnen und Angestellte,
die vor dem August 1947 vorübergehend
die Arbeit niederlegten, um diesen Forde-
rungen Nachdruck zu verleihen.43

 Anfang Oktober traten die Metall- und
Bergarbeiter in Donawitz, Fohnsdorf,
Seegraben und Eisenerz im obersteiri-
schen Industriegebiet in den Streik.44

Als im Juni 1947 mit der Teilnahme
Österreichs am Marshall-Plan die außen-
politische Westorientierung endgültig
festgeschrieben wurde, leitete die KPÖ
eine Umorientierung auf längerfristige
Perspektiven ein. Manifester Ausdruck
dieser Entwicklung war das Ausscheiden
aus der Dreiparteienregierung im
 November 1947. Nach dem Austritt aus
der Figl-Regierung wurden die außer -
parlamentarischen Aktivitäten zum wich-
tigsten Schwerpunkt der kommunis -
tischen Politik. Die KPÖ entwickelte sich
zum Hauptfaktor der Massenbewegungen
gegen die Lohn-Preis-Abkommen und
zur wichtigsten oppositionellen Kraft
 gegen die kapitalistische Restauration.
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schen Polizei,37 wobei im Ministerrat vor
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Oppositionelle Hauptkraft

Durch die Bewegung in den Wiener
Betrieben sah sich die KPÖ in ihrer Ori-
entierung bestätigt, dass „der wichtigste
Hebel zur Mobilisierung der Massen der
gesteigerte Kampf für ihre unmittelbar-
sten und dringendsten Forderungen“ sei,
wie Johann Koplenig drei Tage nach der
Demonstration in der Sitzung des Zen-
tralkomitees einschätzte.39 Zum ersten
Mal seit der Befreiung Österreichs sei
die Arbeiterschaft „wieder als Klasse, als
Arbeiterklasse, offen auf den Plan getre-
ten“.40 Die KPÖ wertete es auch als Teil -
erfolg dieser Bewegungen, dass nach
dem 5. Mai die vollen 1.550 Kalorien in
den Lebensmittelaufrufen garantiert
wurden.41 Gleichzeitig war klar gewor-
den, dass die im Rahmen der Demonstra-
tion spontan laut gewordene Parole „Ge-
neralstreik“ keine tagesaktuelle Losung
sein konnte und man von einer einheit -
lichen Massenaktion zur Erzwingung von
Neuwahlen nach wie vor weit entfernt
war. Auch bei den in den folgenden
 Wochen und Monaten stattfindenden
Proteststreiks und Demonstrationen in
Marktl, Neunkirchen, St. Pölten, Ternitz
und Wimpassing in Niederösterreich oder
in den Steyr-Werken sowie bei Schoeller-
Bleckmann in Mürzzuschlag in der Stei-
ermark handelte es sich um lokale Bewe-
gungen, die auf die Einhaltung der
 Lebensmittelaufrufe und die Beseitigung
der „Nazilohnsteuer“ abzielten.42 Allein
für Niederösterreich errechnete die KPÖ
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Louis Mahrers 
geliehenes Leben

Der Widerstand von zwei Wehr-
machtssoldaten in Serbien 1944 und
der späte Ruhm der Erzählung
 „Bora“ (1947).

D
ie Erzählung „Bora“ des Krem-
sers Louis Mahrer handelt von

zwei Wehrmachtssoldaten in Serbi-
en 1944/1944 und wurde bereits
1947 im Wachau Verlag publiziert.
Diese Erzählung ist ein Novum in
der österreichischen Nachkriegslite-
ratur, da hier zum ersten Mal der
Widerstand von zwei Österreichern
in der deutschen Wehrmacht auf
dem Balkan und der brutale Krieg
gegen die Partisanen und die Zivil-
bevölkerung geschildert wird. Durch
den Bruch zwischen Tito und Stalin
1948 war eine Rezeption dieser
 Erzählung so gut wie nicht möglich. 

Bei der Suche nach den titois -
tischen Agenten kam Mahrer nicht
ins Visier. Ein Freund seiner Ein-
heit, der in der sowjetischen Zone in
Deutschland lebende Gerhard Bratt-
ke, verlor seinen Job bei der Zei-
tung. Ein Großteil der Auflage des
Büchleins landete in Mahrers Keller.
Auch die KPÖ Krems war nicht be-
sonders angetan, die Geschichte zu
verbreiten, derzufolge vielleicht ein
Kremser mitgeholfen hatte, Tito das
Leben zu retten.

In diesem von Robert Streibel
 herausgegebenen Band wird nicht
nur die Erzählung neu aufgelegt, son-
dern auch die Geschichte des Autors
Louis Mahrer, des Kommunisten,
Lehrers und Aktivisten der Öster-
reichisch-Sowjetischen Gesellschaft
in Krems dokumentiert. Ein spannen-
des Zeugnis für das Überleben in der
Wehrmacht stellt sein Arbeitsjournal
dar, war doch die Literatur und das
Lesen sein Überlebenselexier.

Louis Mah-
rer: Bora.
 Erzählung.
Mit einem
 historischen
Kommentar
von Robert
Streibel.
Weitra: Ver-
lag Bibliothek
der Provinz 2017, 215 S., 22,– Euro


